1834. "ANNALEN No. 38. 


DER PHYSIK UND CHEMIE. 
BAND XXXI. 


LXXXVIII. Fortgesetzte Versuche über die Ca- 
pillariät; con H. F. Link. 


L, dem 29. Bande S. 404 dieser Annalen habe ich ein 
Instrument angegeben (s. Taf. I Fig. 9 und 10), womit 
sich genauere Versuche über die Capillarität anstellen las- 
sen, als dieses mit Haarröhrchen geschehen kann. Zwei ' 
Platten, wie Fig. 10, von einer helichigen Materie las- 
sen sich jede an einem Arme schieben. Diese. Arme, Fig. 9, 
drehen sich in einem Gewinde, so dafs man sie, unter 
welchem Winkel man will, zusammenstellen kann, und 
die eine Platte läfst sich vermittelst einer Schraube und 
einer Feder so drehen, dafs man sie an die andere Platte 
mit der Kante genau anlegen kann. Das Flüssige steigt 
an den Kanten der Platten in die Höhe und bildet eine 
gleichseitige Hyperbel, deren eine Asymptote als die Höhe 
des Flüssigen durch eine Skale gemessen wird. Dieses 
kann leicht bei durchsichtigen Platten geschehen. Sind 
aber die Platten undurchsichtig, so geht dieses nicht, wenn 
die Platten einen Winkel machen; man muls sie: ein- 
ander parallel stellen, welches vermittelst der gedach- 
ten Schraube und Feder geschehen kann, man drückt 
sie dann zusammen, und entfernt sie durch eine andere 
Schraube mit einem Anschlage wiederum etwas von ein- 
ander. Nun steigt die Flüssigkeit zwischen beiden Plat- 
ten auf, und man mifst die Höhe, indem man die Skale 
an die schmale Seite der Platten hält, wo das Flüssige 
aufgestiegen ist. 

Dieses Instrument hat indessen noch Fehler, welche 
seinen Gebrauch unsicher machen. Da die Arme, woran 
die Platten befestigt sind, nur mit der Hand, zusammen- 
gedrückt werden, so öffnet sich der Winkel gar leicht 
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bei jeder Erschütterung, und dann sinkt das Flüssige so- 
gleich bedeutend, dieses geschieht besonders, wenn man 
die Platten in einem Winkel zusammengestellt hat. Ent- 
fernt man aber die parallelen Platten von einander, so 
ist es schwer durch das: Umdrehen der Schraube eine 
gleiche Entfernung der Platten herauszubringen, und bei 
verschiedenen Platten lassen sich die Versuche schwerer 
vergleichen. Diese beiden Fehler mufsten gehoben werden. 

Da man die durchsichtigen Platten eben sowohl als 
die undurchsichtigen parallel stellen, zusammendrücken 
und dann wieder entfernen kann, so ist es am bequem- 
sten und dient besser zur Uebersicht, wenn man die Win- 
kelstellung, als unanwendbar bei undurchsichtigen Plat- 
ten, ganz aufgiebt, und sich mit der Entfernung der Plat- 
ten begniigt. Um nun den ersten Fehler zu vermeiden, 
werden bei dem verbesserten Instrumente die Platten durch 
eine starke Feder zusammengedrückt, so dafs sie sich nicht 
von selbst von einander entfernen können. Diese Feder 
umfafst das Gewinde und drückt die beiden Platten zu 
sammen. Will man sie von einander entfernen, so ge- 
schieht dieses durch die Schraube mit dem Anschlage, man 
bringt dann eine dünne und schmale Platte dazwischen, 
und läfst die Schraube wiederum nach, damit die Feder 
die beiden Platten zusammendrücke, welche dann pur um 
die Dicke der dazwischen gelegten Platten von einander 
abstehen, also wenn man dieselbe schmale Platte nimmt, 
immer in derselben Entfernung. Auf diese Weise ist der 
erste Fehler gehoben, die Entfernung der Arnie von ein- 
ander bei irgend einer Erschütterung, und auch der zweite, 
indem die Entfernung : nicht durch die Drehungen der 
Schraube, sondern die zwischengelegten Platten bestimmt 
wird. 

Auch habe ich jetzt die Skale an den Armen selbst 
befestigen lassen. Zwar hat man dann mit zwei Ober- 
flächen des Flüssigen ‘zu thun, und da das Flüssige an 
dem Festen aufsteigt, so sind die Stellen schwer zu fin- 
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den, wo man anfangen oder aufhören soll zu zählen. — 


Aber die Fehler compensiren sich bei zwei Oberflächen 
besser, und man kann bei der Befestigung der Skale an 


den Armen die Höhen des Flüssigen selbst angeben, statt _ a 


dafs man sich sonst mit Verbältnifszahlen begnügen mufs. 

“ Einer Vorsicht mufs ich noch erwähnen, die man bei 
Versuchen dieser Art nicht zu vergessen hat. Man pflegt 
nämlich den Metallplatten, wie auch dem Glase eine Po- 
litur mit Oel, Fett u. dergl. zu geben. Eine äufserst 
dünne Haut bleibt davon zurück, und macht lange, dafs 
Wasser nicht die gehörige Höhe zwischen den Platten 
erreicht. Dieses war bei meinen vorigen Versuchen der 
Fall. Wiederholtes Eintauchen in starke kaustische Ka- 
lilauge, so wie in concentrirte Schwefelsäure befreien die 
Platten alleir davon. 

Mit diesem verbesserten Instrument und mit der ge- 
dachten Vorsicht sind nun wiederholte Versuche ange- 
stellt und aus den verschiedenen Angaben das Mittel ge- 
nommen worden. Die Temperatur war 12 bis 15° R. 

Die Resultate sind folgende. 

I. Glasplatten, parallel, in einer Entfernuug’ von 


0,4 Linien. Höhe der Säulen, in welcher die Flissigen  —__ 


hängen blieben 
für destillirtes Wasser " 12,5 Lin. 
- Spiritus rectificatiss. von 0,835 sp. Gew. 8 - 
Aether sulphuricus von 0,755 sp. Gew. 7 


u - rectificirte Schwefelsäure v. 1,845 sp. Gew. 11° -- 


= reine Salpetersäure von 1,200 sp. Gew. 14 - 
= reine Salzsäure von 1,115 sp. Gew. 14 - 
- Liquor Kali caust. von 1,335 sp. Gew. 8 | - 
- Liquor Kali acet. von 1,145 sp. Gew. 95 - 
Il. Kupferplatten, in derselben Entfernung von 0,4 
Lin. Die Flüssigen hatten das — angezeigte specif. 
Gewicht. Höhe 

für destillirtes Wasser 13 Lin. 
Spiritus vini rectificatiss, 10 - 
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für Aether sulphuricus com 

- rectificirte Schwefelsäure dog 

- reine Salzsäure 
Liquor Kali caust. “ih 105 - 


Liquor Kali acet. ting Jere abe 
Salpetersäure wurde wegen zu starker Einwirkung 
auf die Platten nicht angewendet. 
III. Zinkplaiten. Entfernung wie vorher. Höhe 


für destillirtes Wasser 13 Lin. 
Spiritus vini rectificatiss. dp 
Liquor Kali caust. 
Liquor Kali acet. Uh 


Salpeter- und Salzsäure wurden wegen des Angrei- 
fens der Platten nicht versucht. Die Schwefelsäure wirkte 
zwar von Aufsen auf die Platten, aber gar nicht in dem 
engen Raume zwischen den Platten. — Aus Kupfer- und 
Zinkplatten zusammengelöthete Platten gaben für Wasser 
keinen Unterschied in dieser Entfernung, wenn ich die 
Zinkplatten gegen einander kehrte, oder die Kupfer- ge- 
gen die Zinkplatte. Auch war es einerlei, ob die Plat- 
ten in leitender Verbindung waren oder nicht. 

IV. Holzplatten mit Talg getränkt, in der vorigen 
Entfernung. Höhe 


für destillirtes Wasser 8,5 Lin. 
- Spiritus vini rectificatiss. 
- Aether sulph. ee 


Die übrigen flüssigen Stoffe griffen die dünne Talg- 
schicht zu sehr an. 

Wir können nun annehmen, dafs die Höhen sich 
verhalten gerade wie die Anziehungen, und umgekehrt wie 
die specifischen Gewichte. Folglich verhalten sich die 
Anziehungen, wie die Höhen multiplicirt in die specifi- 
schen Gewichte. So berechnet ist die Anziehung zum 
Glase 
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für destillirtes Wasser Lin. 
= Spiritus vini rectificatissimus =67 - 
Aether sulphuricus =53-- 
rectificirte Schwefelsäure =20,3 - 
reine Salpetersäure =168 - 
- reine Salzsäure =15,6 - 
Liquor Kali caustici =106 - 
_ = Liquor Kali acetici =106 - 
Und die Anziehung zum Kupfer 
_ für destillirtes Wasser =13 Lin. 
= Spiritus vini rectificatissimus = 83 - 
Aether sulphuricus = 75 - 
rectificirte Schwefelsäure =20,3 - 
reine Salzsäure =156 - 
Liquor Kali =14 - 
Liquor Kali aceticc - 
Die Anziehung zum Zink 
fiir destillirtes Wasser =13 Lin. 
- Spiritus vini rectificatissimus = 79 - 
Aether sulpburicus = 64 - 
= rectificirte Schwefelsäure —=276 - 
Liquor Kali caustici - 
= Liquor Kali acetici =114 - 
Die Anziehung zum Talge 
für destillirtes Wasser 8 = 85 Lin 
- Spiritus vini rectificatissimus =7 - 
- Aether sulphuricus - 


Es erbellt aus diesen Versuchen zuerst, dafs die An- 
ziehung auf keine Weise mit dem spec. Gewicht über- 
einstimmt, wie man auch schon längst anerkannt hat. Also 
eine allgemeine Anziehung, welche sich verhält wie die 
Menge der Materie, kann nicht geradezu der Grund der 
Capillarität seyn. Zwar sind die Anziehungen durchgän- 
gig gröfser bei Kupfer als bei Glas, aber keinesweges in 
irgend einem Verhältnisse mit dem Unterschiede der spec- 
Gewichte, und wiederum sind sie bei Zink in einigen 
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Fällen gröfser als bei Glas, in anderen hingegen nicht. 
Was nun aber besonders dagegen spricht, dafs die all- 
gemeine Anziehung geradezu die Höhen der Flüssigen be- 
stimme, ist die gleiche Höhe, zu welcher sich das Was- 
ser zwischen Kupfer-, Zink- und Glasplatten erhebt. 
Denn der Unterschied von einer halben Linie ist durch- 
aus für nichts zu achten, wo der Stand der Oberfläche 
so sehwer wie hier zu bestimmen ist. 

Dafs eine elektrische Anziehung geradezu das Auf- 
steigen der Flüssigen bewirke, ist ebenfalls nach diesen 
Versuchen nicht wahrscheinlich. Wasser steigt zwischen 
nicht leitenden Glasplatten fast so hoch, als zwischen lei- 
tenden Metallplatten,‘ Auch gaben, wie erwähnt, die zu- 
sammengelötheten Kupfer- und Zinkplatten keine Unter- 
schiede, man mochte die Zinkplatten gegen einander, oder 
die Kupfer- gegen die Zinkplatte kehren. 

Beim ersten Blicke scheint es, als ob eine Wahlan- 
ziehung oder eine chemische Anziehung die Höhen be- 
stimme, zu welchen die Flüssigen steigen; denn höher, 
als irgend ein anderes Flüssige, stieg die concentrirte 
Schwefelsäure zwischen den Zinkplatten, indem sie deut- 
lich chemisch wirkte. Auch ist die chemische Verwandt- 
schaft eine so zusammengesetzte Erscheinung, dafs man 
sich nicht an manche Anomalien stofsen dürfte. Aber 
jenes Steigen der concentrirten Schwefelsäure zwischen 
Zinkplatten ist auch das Einzige, was für Einwirkung von 
Wablanziehung spricht, und doch könnten gar wohl kleine 
sich eben entwickelnde, aber noch nicht sichtbare Luft- 
blasen dieses Aufsteigen hervorgebracht haben. Denn es 
ist kaum glaublich, dafs die Anziehung des Wassers zum 
Ghse nicht gröfser seyn sollte, als zum Kupfer oder 
Zink, die Anziehung der Salzsäure nicht gröfser zum Ku- 
pfer als zum Glase, und noch mehr die Anziehung des 
kaustischen Kalis nicht gréfser zum Glase als zum Ku- 
pfer oder Zink, ja sogar zum Kupfer viel gröfser als zum 
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Betrachtet man die Zahlen, welche die Anziehungen 
in diesen Versuchen bezeichnen, so fällt es auf, dafs die 
Reihe derselben für die verschiedenen Platten auf glei- 
che Weise fortgeht. Die Säuren werden am stärksten 
gezogen, darauf folgt Wasser, dann kaustisches Kali und 
Kali aceticum, ' zuletzt kommen Weingeist und Aether. 
Dieses gilt für Glasplatten, Kupferplatten und Zinkplat- 
ten, ja sogar werden Weingeist und Aether weniger von 
Holzplatten mit Talg getränkt angezogen als Wasser. 
Der Grund dieser Erscheinung ist also in dem verschie- 
denen Zustande der flüssigen Körper zu suchen, und da 
weder die allgemeine Anziehung oder das specifische Ge- 
wicht, noch besondere Anziehung oder die chemische 
Wahlanziehung die Verschiedenheit bedingt, so kommen 
wir zu einer Verschiedenheit des Zustandes, die nicht zu 
übersehen ist, nämlich die Verschiedenheit der Cohäsion. 
Dafs sie durchaus nicht mit dem specifischen Gewicht 
übereinstimme, lehren unzählige Erfahrungen. Die von 
mir oft dargestellte Theorie der Flüssigkeit zeigt nun aber 
auch, dafs sie durchaus mit der Flüssigkeit übereinstimme. 
Nicht die geringe Anziehung der Theilchen zu einander 
bestimmt die Flüssigkeit, sondern die Gleichheit dieser 
Anziehung, und ein Körper kann bei einer grofsen Co- 
häsion schon flüssig seyn. Weingeist und Aether, als 
den Oelen ähnliche Stoffe, mögen wohl eine gröfsere 
Cohäsion haben als Wasser, und dieses eine grölsere 
als die Säuren, wo ein Stoff mit dem Wasser verbunden 
ist, der ein stetes Bestreben zur Ausdehnung hat. So ist 
es auch nicht zu verwundern, dafs Kali causticum und ace- 
ticum zwischen Wasser und Weingeist stehen. Es sind 
also drei Gröfsen, welche die Höhe der flüssigen Kör- 
per in Haarröhrchen bestimmen, erstlich die wechselsei- 
tige Anziehung der festen zu den flüssigen, zweitens das 
specifische Gewicht und drittens die Cohäsion der letz- 
teren. Das specilische Gewicht und die Cohäsion wirken 
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der Anziehung entgegen, und vermindern die Höhe, wel- 
che durch die erste vermehrt wird. 

Man könnte umgekehrt schliefsen: Wenn, wie leicht 
zu erweisen ist, Flüssigkeit nicht in der Cohäsion, son- 
dern in der Gleichheit der Anziehung der Theilchen be- 
steht, die Cohäsion also in -einem flüssigen Körper be- 
deutend seyn kann, ohne die Flüssigkeit zu vermindern, 
so mufs sie auf die Höhe des Flüssigen in engen Röhren 
eine Wirkung äufsern. 

So wird Vieles klar, wenn man einen richtigen Be- 
griff von der Flüssigkeit zum Grunde legt * ). 
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LXXXIX. Beobachtungen‘ über die nächtliche 
‚Strahlung, angestellt in den Cordilleren Neu- 
Granada’s von Hrn. Boussingauli. 


(Ann. de chim. et de phys. T. LII p. 260.) dh 


W eon bei Nacht die Atmosphäre ruhig und der Him- 
mel heiter ist, erkalten die irdischen Körper bald bis un- 
ter die Temperatur der umgebenden Luft. Bekanntlich 
ist es diese vollkommen erwiesene Thatsache, auf wel- 
che Wells seine schöne Erklärung der Phänomene des 
Thaus gegründet hat. Bei den Versuchen, die er unter- 


1) Der Güte des Hrn. Verfassers verdanke ich die Ansicht des 
vorhin beschriebenen Instruments, welches, nach der neueren 
Verbesserung, unstreitig eines der zweckmälsigsten zur Beobach- 
tung und Messung der Capillaritätserscheinungen ist. Bei Ein- 
setzung der Glasplatten übersieht man natürlich die ganze Ge- 
2 stalt der Oberfläche, welehe die Flüssigkeit, z. B. Wasser, ' zwi- 
schen parallelen Ebenen annimmt; man kann sich dann durch 
den Augenschein überzeugen, dafs diese Oberfläche, senkrecht 
gegen die Platten concav, parallel mit denselben aber convex ist, 
also die Form einer convexen Rinne besitzt, deren Scheitelpunkt 

auf der Mittellinie der Platten liegt. 
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nahm, um die Stärke der nächtlichen Erkaltung zu er- 
weisen, fand er, dafs ein auf den Rasen gelegtes Ther- 
mometer unter günstigen Umständen für die Strahlung 
4°, 5°, 6° und selbst 7° C. weniger zeigte, als ein 
Thermometer, das 1”,2 über dem Boden befestigt war. 
Diese Versuche wurden in Europa und im Niveau des 
Meeres angestellt; von ähnlichen Versuchen unter den 
Tropen kenne ich nur die des Kapitain Sabine,. wel- 
cher während seines Aufenthalts zu Jamaica Gelegenheit 
hatte, in einer Höhe von 1219 Metern zu beobachten. 
Die von diesem gelehrten Beobachter aufgezeichnete Tem- 
peraturerniedrigung geht von 5° bis 10° C. Auf meinen 


Reisen in den Cordilleren machte ich einige Beobachtun- 


gen in der Absicht, die Stärke der nächtlichen Strahlung 
in verschiedenen Höhen zu bestimmen; die Beobachtun- 
gen sind nicht zahlreich, weil die Gelegenheit zu ihrer 


Anstellung in einem waldigen und bergigen Lande, wo 


der Himmel oft mit Wolken bedeckt ist, sich nur selten 


darbietet. 

Ich beobachtete auf folgende Weise. Ein Thermo- 
meter mit kleiner Kugel und einer Elfenbeinskale wurde 
auf den Rasen gelegt, und ein ähnliches Thermometer 
1”,6 über der Grasfläche aufgehängt. Ich beobachtete 


nur, wenn der Himmel heiter und die Luft ruhig oder 


sehr wenig bewegt war. Ich will nun die von mir ge- 
machten Beobachtungen anführen. 
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Das VVasser in der Nachbarschaft des Hauses war stark gefroren. 


1) Ich vergafs das untere Thermometer zu beobachten. 
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Nach den Erkundigungen, die ich habe einziehen 


können, scheint es zwischen den Wendekreisen auf den 
Cordilleren unterhalb der Meereshöhe von 2000 Meter 
nur selten zu frieren; indels treten gewisse Umstände ein, 
welche die nächtliche Erkaltung dermafsen begünstigen, 
dafs es wirklich unmöglich ist in dieser Beziehung eine 
Gränze festzustellen. Es dürfen z. B. nur auf mehre be- 
deckte Tage sternhelle Nächte folgen, und die durch die 
Strahlung erzeugte Kälte wird bedeutend verstärkt. Man 
kann ziemlich allgemein den Satz aufstellen, dafs die kul- 
tivirten Hochflächen der Cordilleren, welche so hoch sind, 
dafs sie eine Mitteltemperatur von 10° bis 14° besitzen, 
dem Froste ausgesetzt sind. Es geschieht leider nur zu 
oft, dafs eine Ernte von Weizen, Gerste oder Mais, wel- 
che zu den schönsten Hoffnungen berechtigte, in einer 
Nacht, selbst in einer Stunde durch die Folgen der nächt- 
lichen Strahlung vernichtet wird. In Frankreich werden 
in den heitern April- und Mainächten die jungen Triebe, 
Blätter und Knospen roth, gefrieren mit einem Wort. Die 
Gärtner schreiben bekanntlich dieses Uebel dem Mond- 
lichte zu, und erst in neuerer Zeit hat Hr. Arago ge- 
zeigt '), dafs es die Folge der nächtlichen Ausstrahlung 
sey. Es ist bemerkenswerth, dafs in Frankreich die Mit- 
teltemperatur der Monate April und Mai (10° bis 14° C.) 
genau der Mitteltemperatur der Stationen auf den Cor- 
dilleren entspricht, wo man das Gefrieren des Getraides 
zu befürchten hat. Wenn man erwägt, welcher Schade 
dem Landmanne aus dem Frost erwächst, der durch die 
Strahlung in heiteren Nächten veranlafst wird, so kann 
man fragen, ob nicht die Wissenschaft, welche die Be- 
dingungen zu diesem Phänomen sowohl festgesetzt hat, 
auch ein practisches Mittel angeben könnte, die bestell- 
ten Felder gegen die nächtliche Strahlung zu schützen. 
Ich will hier eine Methode kennen lehren, die ein acker- 


1) Diese Annal. Bd. XXVIII S. 214 Anmerk. 73 a 
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bautreibendes Volk erdacht und mit dem besten Erfolg 
angewandt hat. 

Die Eingebornen von Ober-Peru, welche die hohen 
Flächen von Cosco bewohnen, sind mehr als irgend ein 
anderes Volk der Gefahr ausgesetzt, ihre Ernten durch 
die nächtliche Strablung zu verlieren. Die Incas hatten 
vollkommen die Bedingungen festgestellt, unter welchen 
.ein Frost während der Nacht zu besorgen stehe; sie hat- 
ten eingesehen, dafs es nur friere, wenn der Himmel hei- 
ter und die Luft ruhig sey; da sie nun wufsten, dafs die 
Anwesenheit von Wolken den Frost verhindere, so ge- 
riethen sie auf den Gedanken, ihre Felder durch Erzeu- 
gung von gewissermafsen künstlichen Wolken gegen die 
Kälte der Nächte zu schützen. Liefs die Nacht einen 
Frost voraussehen, d. h. funkelten die Sterne lebhaft und 
war die Luft wenig bewegt, so setzten sie feuchtes Stroh 
oder Dünger in Brand, um Rauch zu erzeugen und da- 
mit die Durchsichtigkeit der Atmosphäre zu trüben, von 
der sie so viel zu fürchten hatten. Man begreift, wie 
leicht es seyn müsse, die Durchsichtigkeit einer rubigen 
Luft durch Rauch zu trüben; ganz anders würde es sich 
gestalten, wenn ein Wind wehte; allein dann würde die 
Maafsregel schon an sich überflüssig seyn, weil in einer 
durch Wind bewegten Luft kein Frost durch nächtliche 
Strahlung zu besorgen steht. 

Ich zweifle gar nicht, dafs diefs Verfahren auf die 
kultivirten Flächen von Bogota oder Quito anwendbar 
sey, und ich will es den Agronomen zur Entscheidung 
anheimstellen, ob es nicht in gewissen Fällen vortheil- 
haft seyn könnte, das Beispiel der Indianer von Cosco 
nachzuahmen. 

Die oben erwähnte Methode der Indianer ist schon 
von dem Inca Garcilaso de la Vega in seinem Werke 
Comentarios reales del Peru beschrieben. Garcilaso 
war in der Hauptstadt von Cosco geboren, und in sei- 
ner Kindheit sah er manchmal die Indianer Rauch ma- 
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chen, um ihre Maisfelder gegen Frost zu schützen. Ich 
_ kann diese Notiz über die nächtliche Strahlung nicht bes- 
‚ser schliefsen, als dafs ich die wahrhaft merkwürdigen 
Worte des Geschichtschreibers der Eroberung von Ame- 
-rika übersetze. 

_ » Wenn die Indianer den Himmel bei eintretender 


_ Nacht rein und wolkenleer sehen, und dem gemafs Frost 


_ befürchten, setzen sie ihren Dünger in Brand, um Rauch 
zu machen, und jeder von ihnen insbesondere sucht Rauch 
auf seinem Hofe zu machen, weil, sagen sie, der Rauch 
den Frost abhält, indem er, wie die Wolken, den Dienst 


; _ einer Decke verrichtet, die verhindert, dafs es friere. Was 


ich hier erzähle, sah ich in Cosco anwenden. Ob die 
Indianer es noch heut zu Tage anwenden, weifs ich nicht. 
Ich weils auch nicht mehr, ob es wahr oder unwahr sey, 
dafs der Rauch den Frost verhindere, denn ich war da- 
mals noch zu sehr Kind, als dafs ich die Dinge, welche 
ich die Indianer vornehmen sah, hätte zu ergründen su- 


chen sollen *).« 

Wermischte Notizen. 
drut 


1) Udrensnses Kali. — Nach den Erfahrungen 
des Professor Jacobson zu Kopenhagen soll unter 
allen Metallsalzen das (doppelt) chromsaure Kali am 
ausgezeichnetsten die Fähigkeit besitzen, die mit sei- 
ner Lösung getränkten und wieder getrockneten organi- 
schen Substanzen (Leinwand, Hanf, Kattun, Papier), nach 
ihrer Anzündung, zu einem raschen zunderartigem Ver- 
glimmen geeignet zu machen. Er hält daher diefs Salz 
für sehr zweckmifsig zur Bereitung der Moxas. Auch 


1) Schon Plinius spricht von der guten Wirkung des Rauchs 
zur Verhinderung des nächtlichen Gefrierens (Anmerk. der Re- 
daction der Ann. de chim. et de phys.). 
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zur Aufbewahrung anatomischer Präparate findet er es 
sehr brauchbar. (Jameson’s Journ. 1833, No. 29 p. 157.) 

2) Chromsaures Chromchlorid. — Unter den Ei- 
genschaften der Flüssigkeit, von welcher H. Rose ge- 
zeigt hat, dafs sie eine Verbindung von Chromchlo- 
rid und Chromsäure ist (Annalen, Bd. XX VII S. 570) 
führt Thomson in seiner Abhandlung über einige Chrom- 
verbindungen (Philosophical Transact, f. 1827, p. 159) 
folgende auf, die, sind sie richtig angegeben, auch jetzt 
noch Interesse haben. Terpenthinöl in diese Flüssig- 
keit getröpfelt, erhitzt sich, fängt Feuer und brennt mit 
einer lebhaften Fiamme, blauer wie gewöhnlich, Oli- 
venöl und Holzgeist wirken heftig ein, unter starker Er- 
hitzung und Aufbrausung, aber ohne Feuererscheinung. 
Alkohol von 0,84 spec. Gewicht wird dagegen entzün- 
det, brennt aber ruhig mit schön bläulichweifser Flamme. 
Schwefelblumen mit der rothen Flüssigkeit betröpfelt, ge- 
ben zu einer heftigen Wirkung Anlafs; in einigen Secun- 
den fangen sie Feuer und brennen mit schön rother Flamme. 
Phosphor hat durchaus keine Wirkung; brennender erlischt 
gar in dem Oxychlorid. Jod, Indigo und Kohlenpulver 
sind gleichfalls ohne Wirkung. Kampher schwillt nach 
einigen Minuten zu dem Mehrfachen seines Volums auf, 
verliert Geruch und Consistenz und wird braun. Eises- 
sig hat keine Wirkung. Mit Ammoniakgas dagegen giebt 
das Oxychlorid eine glänzende Feuererscheinung, wobei 
letzteres sich zu einer dunkelbraunen Masse verdickt, die 
noch einige Zeit glühend bleibt. 

3) Diamanten- Ausbeute in Brasilien. Zufolge ei- 
ner Bestimmung des Hrn. v. Eschwege (dessen Pluto 
brasiliensis, 1833, p. 400) betrug die Diamanten - Aus- 
beute in Brasilien von 1730 bis 1822 (von 1730 bis 
1740 nach ungefährer Schätzung, von da ab nach siche- 
reren Angaben) 2983 6913 Karat, welche, im Mittel, das 


“ Karat zu 8000 Reis gerechnet, einen Werth von 59 673 835 


Cruzados oder 39 7825563 preufs. Thaler besafs. Der 
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Gewinn der Krone hieran belief sich innerhalb der 93 
Jahre auf 6213343916 Reis oder 103555734 preufs. 
Thaler, war also verhiltnifsmafsig ein sehr mifsiger, was 
zum Theil dem in neuer Zeit, besonders seit 1801, sehr 
ausgedehnten Schleichhandel zugeschrieben werden mufs. 

4) Diamanten im Ural. — Durch welche Verat- 
lassung und zu welcher Zeit der erste Diamant am Ural 
aufgefunden worden, ist den Lesern im Bd. XX S. 524 
dieser Annalen mitgetheilt. Ueber das weitere Vorkom- 
men dieses Edelsteins daselbst giebt eine Note Auskunft, 
welche der russische Finanzminister, Graf Cancrin, der 
geologischen Gesellschaft zu Paris, auf deren Ersuchen, 
durch Hrn. von Teploff hat zustellen lassen. Aus die- 
ser geht hervor, dafs man in der Nähe des auf den Gü- 
tern der Gräfin Polier liegenden Hüttenwerks Bissersk 
(am Flusse gleiches Namens, der mittelst der Koiwa und 
Tschussowaja in die Kama fliefst, am Westabhange des 
Urals, im Gouvernement Perm) von 1829, dem Jahre 
der Entdeckung des ersten Diamanten, bis zum Juli 1833 
im Ganzen siebenunddreifsig Diamanten gefunden habe, 
sämmtlich von guter Qualität, und einen unter ihnen von 
drei Viertel Karat Gewicht. Es mufs dabei bemerkt 
werden, dafs man vom Jahre 1830 an nur, diejenigen 
sammelte, welche sich gelegentlich mit dem Waschgolde 
fanden, da Wäschen, eigends auf Diamanten angestellt, 
sich zu kostspielig erwiesen. Im J. 1831 hat man auch 
auf der Hauptkette des Urals, 15 Werste von Ekateri- 
nenburg, auf den Gütern des Hrn. Medjer zwei Dia- 
manten entdeckt, von denen einer fünf Achtel Karat wog. 


(Bulletin de la Societé Geologique, T. IV. p. 100.) 
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